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Der Bahn-Streik wird vorzeigt abgebrochen, verkündete GDL-Chef Weselsky zur Überraschung der
Öffentlichkeit am 27. Januar. Die Bahn AG sei bei den Verhandlungen zum Verhandeln bereit,
frohlockt der große Vorsitzende in der Presserklärung der Gewerkschaft: „Insbesondere die
Verhandlungsbereitschaft der DB zur Arbeitszeitabsenkung für Schichtarbeiter ist zentral
bedeutsam. Die Bereitschaft, auch über einen Tarifvertrag für die Infrastruktur zu verhandeln, ist
nunmehr vorhanden. Im Falle einer Einigung wäre das ein starkes Signal für das gesamte
Eisenbahnsystem und ein Schub hin zur Attraktivitätssteigerung der Eisenbahnberufe.“

Ist damit die Umsetzung der Forderungen der GDL gewährleistet? Wohl nicht. Ein mehr oder minder
fauler Kompromiss – orientiert an den Abschlüssen bei privaten Verkehrsunternehmen und nicht an
den Forderungen, für die die Mitglieder im Streik angetreten sind – zeichnet sich schon jetzt am
Ende der Verhandlungen ab. Diese beginnen am 5. Februar beginnen und sollen bis zum 3. März
dauern – Verlängerung möglich.

Offenkundig reicht die bloße Erklärung der Verhandlungsbereitschaft zu „allen Themen“ durch die
Bahn AG – und der gestern noch als unbelehrbar, selbstherrlich, geldgierig und beratungsresistent
denunzierte Bahnvorstand mutiert zum vertrauenswürdigen Sozialpartner nach Weselskys
Geschmack.

Der GDL-Löwe erweist sich als zahmes Kätzchen. Für die Dauer der Verhandlungen wurde eine
Friedenspflicht vereinbart, ein bisschen vom DB-Vorstand am Bauch gekrault, ein kleiner
sozialpartnerschaftlicher Finger zum reinbeißen, und schon miaut der große Claus zufrieden. Die
Gewerkschaft verzichtet freiwillig auf jedes gewerkschaftliche Druckmittel.

Vor allem liegt die Vermutung nahe, dass es am Ende mal wieder um die Konkurrenz der EVG geht.
Deren Tarifverträge gelten dank des reaktionären Tarifeinheitsgesetzes im Zuckerstück schlechthin
des deutschen Eisenbahnuniversums – der DB InfraGO (ehemals Netz) als Infrastrukturbetreiber.
Hier einen Fuß in die Tür zu kriegen, allein schon das bloße Versprechen des DB – Vorstandes
darüber zu sprechen, hat gereicht, um den Streik vorzeitig zu beenden. Claus Weselsky ist wieder
das, was er eigentlich sein will – ein anerkannter Sozialpartner am Verhandlungstisch anstatt ein
Kampfpartner der Eisenbahner:innen.  

In kleinen Kreis soll unter Ausschluss der Öffentlichkeit und „natürlich“ auch der GDL-Mitglieder
verhandelt werden. „Alle Inhalte, Zwischenstand, Zwischenergebnisse etc. unterliegen der strengen
Vertraulichkeit und werden nicht nach außen getragen,“ heißt es auf der Homepage der GDL.

Über jeden Winkelzug der Verhandlungen, über das Ergebnis, über das Ende des Streiks entscheidet
in Gutsherrenmanier der große Vorsitzende der GDL, Herr Weselsky, samt Stab. In strenger
Vertraulichkeit mit den Kapitalvertreter:innen fährt der letzte Rest von Gewerkschaftsdemokratie an
die Wand. Die Mitglieder werden nach gelungener Mauschelei allenfalls von ihrem „Erfolg“
informiert.

Die GDL-Spitze agiert in dieser Tarifrunde ähnlich der Konkurrenzgewerkschaft EVG, bloß dass
diese sich auch noch zur Schlichtung hinreißen ließ. Der Abschluss der GDL wird – allein, um ihn
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gegenüber der eigenen Mitgliedschaft besser zu verkaufen – voraussichtlich etwas besser als jener
der EVG-Konkurrenz werden. Faktisch verzichtet der GDL-Vorstand mit den Geheimverhandlungen
auf den Kampf um die volle Durchsetzung der Forderungen und wird sich im Rahmen der meisten
anderen Abschlüsse der letzten Jahre bewegen. 

Es reicht ein bisschen besser zu sein als die EVG-Konkurrenz. Die Arbeitszeitverkürzung auf 35
Stunden in der zweiten Hälfte des Jahrzehnts bei den Privatbahnen wurde erkauft mit einer Aufgabe
des Wahlmodels 12 Tage mehr Urlaub. Und doch ist Claus Weselsky nicht komplett wie andere
Gewerkschaftsbürokrat:innen – er spricht und bandelt auch offen mit der AfD, die nicht nur
rassistisch, queerfeindlich und sexistisch und daher schon feindlich gegen vielen Eisenbahner:innen
gegenüber ist, sondern als Autopartei schlechthin auch absolut eisenbahnfeindlich ist! Aber solange
der große Claus mitreden darf, ist ihm das alles egal. Er hat Autodeutschland längst akzeptiert, ein
Eisenbahndeutschland will er nicht – sonst würde er die Cargoverkleinerung bekämpfen, sonst wäre
er nicht für die weitere Zerschlagung der DB. 

Die Mitglieder der GDL, die in den letzten Tagen ihre Entschlossenheit beim Streik eindrucksvoll
bewiesen haben bleibt nur, den sozialpartnerschaftlichen Kuschelkurs Weselskys nicht
mitzumachen. Bei Mitgliederversammlungen und in den Ortsgruppen sollten sie den neuen Kurs
nicht nur besprechen, sondern ablehnen. Sie sollten einen Entscheid der GDL-Mitgliedschaft über
das Abkommen mit der Bahn AG fordern, die Geheimverhandlungen und die Friedenspflicht
ablehnen und die Durchführung eines Streiks zur Durchsetzung aller Forderungen verlangen. Sie
müssen dafür eintreten, dass die Streikführung und die Verhandlungskommission unter Kontrolle
der Mitglieder gestellt werden, dass diese von ihnen gewählt und abwählbar sein müssen. Nur so
kann sichergestellt werden, dass ein Arbeitskampf nicht in der üblichen, üblen bürokratischen
Manier abgebrochen wird, dass die Streikenden nicht am Katzentisch der Sozialpartner:innenschaft
abgespeist werden statt bei voller Entfaltung ihrer Kampfkraft einen wirklichen Durchbruch zu
erzielen.


